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Buches. Er ist besonders den Spuren nach¬
gegangen, die M. C. Göring im kommunalen
Leben der Stadt Hagen, in der er seit 1744
seinen Wohn= und Amtssitz genommen hatte,
hinterlassen hat. In vielen Aufsätzen, die
Prof. Dr. Sellmann in den Hagener Zeitungen
veröffentlichte , wurde von ihm dargelegt, wie
der königliche Orts= und Fabrikenkonmmissar
sich von Amts wegen wie aus persönlicher Vor¬
liebe für diese seine neue Wahlheimat um das
Wohl der damaligen Kleinstadt Hagen bemüht
hat. Auf Veranlassung des stellv. Gauleiters
und Hagener Oberbürgermeisters Vetter hat
Sellmann die Ergebnisse seiner Nachforschungen
in einem prächtig ausgestatteten Buche zu¬
sammengefaßt , das dem Herrn Reichsmarschall
zu seinem Geburtstage im vergangenen Ja¬
nuar überreicht wurde. Indem sich die Schrift
in der Hauptsache auf die Darstellung der Ver¬
dienste beschränkt , die M. C. Göring sich um
die damals noch junge Stadt Hagen erworben
hat, bildet sie eine dankbar zu begrüßende
Ergänzung zu meiner Schrift, in der Görings
Wirken als Orts= und Fabrikenkommissar des
Sauerlandes eingehend behandelt ist. Kleine
Mängel können diesen Wert des neuen Buches
nicht beeinträchtigen, brauchen darum aber
auch nicht verschwiegen zu werden.

Wenn Sellmann den letzten 1609 gestor¬
benen Herzog Johann Wilhelm von Cleve als
„Jan Wellem" bezeichnet, so ist das zum
mindesten stark mißverständlich. Unter
ihrem „Jan Wellem" verstehen die Düs¬
seldorfer vielmehr den Kurfürsten Johann
Wilhelm aus dem Pfalz=Neuburgischen Hause,
der, seit 1678 Herzog von Jülich=Berg, in der
bergischen Hauptstadt Düsseldorf seine glanz¬
volle Residenz hielt. Hier war er 1658 geboren
und ist hier auch 1716 gestorben. In der
Düsseldorfer Jesuitenkirche liegt er begraben.
Für seine Residenzstadt am Rhein hat er un¬
endlich viel getan: er war u. a. der Begründer
der dortigen berühmten Gemäldegalerie, deren
beste Stücke heute den Grundstock der Mün¬
chener Sammlungen bilden; er war der Er¬
bauer des Jägerhofes in Düsseldorf. Sein
überlebensgroßes Reiterstandbild ziert noch
heute den Düsseldorfer Marktplatz; ehen dieses
volkstümliche Denkmal ist im Munde des
Volkes der „Jan Wellem ". Mit dem letzten
clevischen Herzog aus dem märkischen Grafen¬
hause hat diese Bezeichnung also nichts zu tun.

Im Jahre 1755 erhielt Göring nicht eine
„Sonderaufgabe“, sondern die alleinige Auf¬
gabe, für die Hebung der Osemundfabrik und
der drei Drahtstapel zu Iserlohn, Altena und
Lüdenscheid zu sorgen. Die Akzise= usw.
Sachen sowie alle Aufgaben des Commissarius
loci wurden damals einem anderen Kriegsrat
übertragen, auch für Altena, Iserlohn und
Lüdenscheid. Was M. C. Göring nachher noch
für Hagen getan hat, ist lediglich auf seine per¬

sönliche Vorliebe für seinen Wohnort zurück¬
zuführen, nicht auf seine amtlichen Pflichten .
— Die in photographischer Wiedergabe dem
Buche eingefügte Eingabe vom 10. November
1746 betr. den Bau der Hagener Marktbrücke
ist nicht „eine bemerkenswerte Urkunde von
der Hand Görings“, sondern rührte ebenso
wie die angehängte „Balance“ von der Hand
eines Schreibers her. Auch die beiden —
nebenbei bemerkt: ganz verschiedenen — Un¬
terschriften dieser Schriftstücke geben nicht
Görings persönliche Unterschrift wieder , wie
sich bei einem Vergleich mit der in meiner
Schrift wiedergegebenen echten Handschrift M.
C. Görings trotz deren erheblicher Verkleine¬
rung auf den ersten Blick feststellen läßt.

Aber diese kleinen Ausstellungen sollen die
Freude an dem schönen Buch nicht schmälern,
das nicht nur unsere Kenntnis von dem Wir¬
ken des Kriegsrats Göring bereichert , sondern
auch einen wertvollen Beitrag zur Entwick¬
lungsgeschichte der Stadt Hagen liefert. Der
Preis ist im Hinblick auf die prächtige Aus¬
stattung des Buches sehr niedrig .

Ferd . Schmidl .

Jesel sin Vaer.
En Buer un sin Junge un sin Jesel gingen

no der Stadt. Dei Jesel trocke ne Kaore, wo
graute Büssen met Miälke oppe wören, dei se
in der Stadt verkoften. Do dat Geschäfte af¬
maket was, stonn die Jeselkaore vüör diäm
Wärtshuse un de Buer stonn derbie. Vüör
diäm Wärtshuse was en prächtig Rie=Piärd
anbunnen; de Buer bekäik sick den Gul un
dachte: „Dunnerbeßmen! Wann du son öinen
im Stalle hiärst!“

Wieldeß kuemet en Här ut dem Huse, ging
op dat Piärd sitten un woll wegriehn .

Do frogede de Buer: „Is dei Gul Inke,
Här?“

„Dummer Bauer!“ amfede giener, „ich bin
dem Pferde sein Herr!" un rätt futt.

„Süih!“ sckrack de Buer vüör sick hen, „dat is
ouk waohr. Wat kann me doch lähren, wann
me by sücke Härens in de Stadt kuemet! Dat
will ick mime Jungen mol te raohen opgiewen. “

Un de Junge kam just an.
„Junge, wat häww ick lährt, sindiessen du

nich bie mi wüörst!“
„Wat dann, Vaer? Segget et mi!“
„Jä, Junge , dat sall ick di nau nich seggen!“
„Vaer, segget et mi doch! No, Vaer!“
„Wacht, Joistken, ick gaoh in' t Wärtshus un

betahle, wat wi vertehrt hebt. Wann ick wier
heruter kueme, dann frog mi mol, of dat min
Jesel wör! “

Hei ging rin, un dao hei wier heruter kam.
frogede Joistken: „Is dei Jesel Inke, Vaer?“

„Dumme Junge!“ amfede de Buer, „ich sin
dem Jesel sin Vaer!“
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Teitwort : Man muß seine Ahnen ehren , aber über sie hinaus fortschreiten .
unserer Däter Werke , sondern unserer Däter Gesinnung gilt es nachzuahmen
und aus ihr heraus Selbständiges zu schaffen . . Julius Langbehn .

vom Wert des Wappens
Quellen des bäuerlichen Wappenwesens .

Neuwertung des bäuerlichen Wappens heißt:
Wir sind durch einen neuen Blickpunkt zu
Werterkenntnissen hinsichtlich des Wappen¬
wesens gelangt, nach denen insbesondere das
bäuerliche Wappen doch etwas sehr wesentlich
anderes ist, als die bisher herrschende Meinung
anerkennen wollte oder konnte. Die Neuwer¬
tung bezieht sich nicht auf den Charakter
des Wappens als Kennzeichen schlechthin ,
sondern viel mehr auf seine Grundlagen
geistig=seelischer Art; Neuwertung drückt eine
ganz bestimmte Grundhaltung aus, durch die
folgerichtig Inhalt , Gestalt und Form des
bäuerlichen Wappens bestimmt werden.

Das hat mit den Streitfragen über die Ent¬
stehung und Entwicklung des Wappens zu¬
nächst nichts zu tun. Es ist vornehmlich ein
Grundzug im Wesen des Wappens , nämlich der
des Gebundenseins an das Blut, die Familie,
an das Geschlecht, der uns nicht mehr die Fra¬
ge nach der Führungsberechtigung bäuerlicher
und bürgerlicher Wappen, sondern nach der
Daseinsberechtigung aufwerfen und bejahen
läßt .

Die Familie ist ein Kernpunkt unseres na¬
tionalstaatlichen und völkischen Seins. Dieses
früher verlorengegangene Wissen hat uns
unsere Zeit wiedergegeben. Und dieses Wissen
um die ureigentliche Aufgabe der Familie ist
die Plattform, von der sich die Bedeutung und
die Aufgabe des Wappens erst erfühlen und „
verstehen lassen. Das Wappen wird zum Sym¬hol der Familie , dieser kleinsten Gemeinschaft,
die die Toten , die Lebenden und die Kommen¬

den zugleich umfaßt, als ein sichtbarer und be¬
wußter Ausdruck der bewußten Gemeinschaft

und aber auch ein Mittel von besonderer erzie¬
herischer Wirkung . Das Wappen steht in
einem doppelten Aufgabenkreis , der gerichtet
ist auf die Pflege der kleinsten Gemeinschaft,
der Familie , und der großen, der völkischen
Gemeinschaft.

Geht alle Erneuerung deutschen Blutes und
Geistes vom Bauern aus, dann sind die
Bauernwappen in ihrer Gesamtheit das Sym¬
bol durch nichts zu brechender Lebenskraft nicht
allein des deutschen Bauern, sondern des gan¬
zen deutschen Volkes. In den Uranfängen war
unser Volk eine Gemeinschaft wehrhafter
Bauern, heute kann und muß jeder deutsche
Volksgenosse — mag er auch den Pflug nicht
mehr führen dürfen — Träger bäuerlicher Ge¬
sinnung. sein. Darum soll auch das Bauernwap¬
pen niemals nur ein Zeichen der Zugehörig¬
keit zum Bauernstand , sondern immer und im
wesentlichen Sinnbild bäuerlicher Gesinnung
sein.

Die hier kurz aufgezeigten , in unserer na¬
tionalsozialistischen Weltanschauung verankert
liegenden und durch sie wirksam gewordenen
gemeinschaftsfördernden Kräfte , durch die das
Wappenwesen aus dem Nur=Interessenbereich
des einzelnen hinaus= und in das Interesse der
Gesamtheit=gerückt wird, lenken zwangsläufig
unseren Blick rückwärts auf die geschichtliche
Entwicklung und den Ursprung des Wappens.

Wenn der Reichsbauernführer sagt, „was als
Wappenkunde getrieben wird, ist das Ergeb¬
nis einer höfischen Entwicklung des Wappen¬
wesens“, und wenn er weiter sagt, „wir wer¬
den uns aus unserem bäuerlichen Gefühl her¬
aus die Wappen schaffen, die uns etwas zu
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66
sagen haben“, dann hat er damit das Verhält¬
nis des bäuerlichen Wappenwesens zur bisher
herrschenden „strenggläubigen“ Heraldik ge¬
zeichnet und eine klare Zielsetzung gegeben.Weiter wollen wir die geschichtliche Entwick¬
lung des Wappens , d. h. das Wirksamwerden
von Kräften und die Träger dieser Kräfte selbst
erkennen , darum müssen wir dem Ursprung
nachgehen. Mit einem „nicht näher bestimm¬baren Urbrei “, den uns die wissenschaftliche
Heraldik bisher als allen Ausgangspunkt bie¬
tet, wissen wir nichts anzufangen. Wir wollen
und müssen uns bemühen, zu den germanischen
Wurzeln des Wappens vorzudringen, um sie
als zum Stamm gehörig zu betrachten , unab¬
hängig von jener Auffassung , die unter einem
Wappen eben nur das verstanden wissen will,
was im Sinne ihrer Begriffsbestimmung — bei
der der Schwerpunkt auf dem Begriffsteil rit¬
terlicher Waffen liegt — als Zeichen gestaltet

Für unsere Entwicklungsforschung haben
keinesfalls „als Wappen und dessen fertige Art
diejenige Zeichenart , die etwa seit der ersten
Hälfte des 13. Jahrhunderts bei der Ritter¬
schaft des Abendlandes zum Schmuck der Waf¬
fen, zum Gebrauch auf Siegeln und sonst zur
sinnbildlichen Bekundung der Person allgemein
war," zu gelten. Ebenso wenig kann für unsere
heutige Begriffsauffassung „nur diejenige Er¬
scheinungsart des Wappens, die es nach Ab¬
schluß einer gewissen Entwicklung für dauernd
genommen hat“, maßgebend sein.

Unbeschadet einer „gewissen Entwicklung“
müssen wir die Triebe und Schlacken, die unter
dem Einfluß äußerer Umwelt oder die gar
völlig wesensfremd gegen die natürlichen Ent¬
wicklungskräfte sich durchzusetzen vermochten,
beseitigen. Wir überbrücken jene Lücken, die
eine reine Quellenkunde läßt, und rückwärts¬
gehend finden wir den Weg zu jenen sich
immer gleichbleibenden Kräften, die das Wap¬
penwesen über die Zeiten tiefsten völkischen
Verfalls trugen , die den Keim dessen in sich
bargen, was dem bäuerlichen Wappen heute
neuen Sinn und neue Aufgabe gibt.

Die geistigen und gefühlsmäßigen Antriebe,
die den Bauern heute zwingen, ein altes, in
früheren Geschlechterfolgen in Vergessenheit
geratenes Wappen oder auch ein neues Wap¬
pen anzunehmen, sind die gleichen Antriebe,
die — aus der arisch =germanischen Weltan¬
schauung geboren — den Schild des freien ger¬
manischen Bauern mit seinen sinnbildlichen
Werten ausstatten ließen.

Ehre, Ehrhaftigkeit , Freiheit und Einsatz¬
bereitschafr für die Gemeinschaft hießen die Be¬
griffe, mit denen der germanische Schild ver¬
knüpft war. Unentweiht und unentehrt hatte
die germanische Braut den Schild, den ihr der
Bräutigam darbringt , den Nachkommen zu
übergeben . Hier ist also der Schild schon ein

fleckenlos zu haltendes Erbteil der Familie und
des Geschlechts. Der Richter urteilt unter dem
Schilh, so heißt es später um 450 im salischen
Gesetz Es ist wieder der gleiche Grundzug
„Ehrhaftigkeit“, der hier zum Ausdruck kommt,
wie durch das schon in ältester Zeit übliche
Aushängen der Schilde am Schiffsmast . Aus
der gleichen Geisteshaltung heraus singen die
Heldengedichte vom Schild, bei dem die Bezie¬
hung zum Blut, zum Geschlecht, unzweifelhaft
ist .

Symbolträger, Symbol selbst war so der
farbengeschmuckte Schild, den der germanische
Bauer trug, Symbol war der Schild des freien
Ritters, und war der Schild der Kriegsdienst
leistenden freien Bauern aus gleicher Zeit, und
sinnbildliche Werte übertrug auch der dienst¬
männische Ritter auf seinen ursprünglich nur
der Kennzeichnung dienenden Schild. Der Ur¬
anfang allen Wappenwesens ist der erste be¬
wußte sinnbildliche Ausdruck germanischer
bäuerlich=kriegerischer Geisteshaltung, ist der
germanische Schildkult.

Zu dem in ältester Zeit sich nur durch ver¬
schiedene Farben unterscheidenden Schilde tra¬
ten später solche mit verschiedenen Zeichen und
dann mit tierischen Gestalten. Die auf frühen
Schilden — etwa um 800 — auftretenden Zei¬
chen zeigen ein auffallende Uebereinstimmung
mit jenen, die uns als germanische Heils= und
runische Zeichen überliefert sind. Die Frage
vom Vorhandensein runischen Guts im Wappen
ist bisher noch nicht endgültig geklärt. „Wis¬
senschaftliche Auslassungen , die sich nicht allein
darauf beschränken , Zeichen runischer Bedeu¬
tung im Wappen , sondern zugleich auch die
sinnbildlichen Werte, Beziehungswerte der Ru¬
nen überhaupt zu bestreiten, dürften kaum
Grundlage weiterer Forschungsarbeit sein kön¬
nen .

Hinsichtlich der tierischen Gestalten unter¬
liegt es kaum einem Zweifel, daß es sich bei
ihnen um uralte Volksembleme handelt. Die
Tierbilder, als Feldzeichen bei den Germanen
im Gebrauch, sollten die Gegenwart der Götter
vermitteln. Somit offenbart sich durch diese
Bilder in Wappen in klarer Weise auch ein
religiös =mythologischer Zug.

Abschließend dürfen wir sagen: Wenn sich in
unserer Zeit das Bauerntum wieder mit Freu¬
digkeit zum Wappenwesen bekennt und sich
mit Stolz wieder eines fast vergessenen oder
eines neu angenommenen Wappens bedient,
dann können wir dies als Beweis und leben¬
digsten Ausdruck einer neugewonnenen geistig¬
seelischen Lebensform werten . Zu ihrem Teil
mit zur Erhaltung dieser Lebensform dienen
alle „Maßnahmen des Reichsnährstandes zur
Förderung und Pflege des bäuerlichen Wap¬
penwesens", so insbesondere auch die Schaf¬
fung einer „Bäuerlichen Wappenrolle“.
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in der Hand. “ Der Boden sollte mit einer
schweren Eisenwalze gewalzt werden , „bis
man auf ihm tanzen konnte. “ Bei der Aus¬
saat mußte die Frau darauf achten, daß der
Mann beim Säen eine heile Hose trug, da
sonst Unkraut in den Lein kam. In manchen
Gegenden durfte der Lein nur von der
Bäuerin gesät werden Am besten aber sollte
der von der Braut gesäte Flachs gedeihen. Bei
Beginn der Aussaat läuteten in verschiedenen
westfälischen Orten die Kirchenglocken .

Während der Wachstumsperiode wurde der
Flachs durch symbolische Handlungen oder
Worte aufgefordert, möglichst hoch zu wachsen.
Die Mädchen mußten beim Betreten eines
Flachsfeldes Begrüßungsworte sprechen: „Gott

Behommit
F 4%; , daß du mir

nst einen guten Wachs . Wenn dann
Anfang August der Flachs zur Ernte reif
wurde, gab es wiederum mancherlei Bräuche.
Vor allem ließ man den längsten Halm auf
dem Felde stehen, damit im nächsten Jahre der
Flachs so lang wie dieser würde. Das erste
Bündel wurde mit Blumen und Bändern ge¬
schmückt und vor dem Hause aufgestellt . Auf
der großen Deele wurde später der getrock¬
nete Flachs „geriept“, d. h. von den Frucht¬
knoten befreit. Die ganze Flachsverarbeitung,
die heute von den modernen Röstanstalten in
kürzester Zeit erledigt wird, erforderte früher
viel Arbeit und Zeit.

In manchen Orten bestand die schöne Sitte,
in den Brautkranz Flachs zu binden, da die
Ehe dann glücklich wurde . Abergläubische
Menschen sagen , daß alle Träume von Flachs
glückhaft sind. Im weiteren Sinnc bedeutet
Leinsamen Glück und Reichtum überhaupt.
Dieser Aberglaube spiegelt sich in verschiedenen
Volkssagen wider, in denen Flachsknoten oder
Leinsamen in Gold verwandelt werden.
K

kirchengeschichtliches
aus Alt - Werdohl

Das älteste noch erhaltene Kirchenbuch der
reformierten Gemeinde Werdohl beginnt nach
dem S. B. mit dem Jahre 1715, das der
lutherischen 1723. Durch die großen Brände,
von denen Werdohl in Krieg und Frieden
wiederholt , z. B. Oktober 1717, heimgesucht
wurde, sind ältere Kirchenbücher sowie Ur¬
kunden leider zumeist vernichtet . Dennoch
enthält das Archiv noch manch lehrreiches
Stück aus älteren Zeiten, so etwa Kirchen¬
und Armenrechnungen von 1657 ab; die darin
vorkommenden Namen lassen manche Rück¬
schlüsse betreffs alteingesessener Familien zu
für die Zeit, wo die Kirchenbücher nicht mehr
vorhanden sind. Das Archiv unserer Kirchen¬
gemeinde ist erstmalig 1928 geordnet worden.
nun aber hat das Presbyterium durch Herrn

Archivar Dr. Koechling aus Münster das Ar¬
chiv sachgemäß durcharbeiten und eine größere
Anzahl Akten, die aus dem Staatsarchiv in
Münster übermittelt wurden, gleichzeitig ein¬
ordnen lassen. Herr Dr. Koechling machte
hierbei die interessante und gewiß wertvolle
Entdeckung, daß in einem uralten Protokoll¬
buch — genannt Consistorialbuch der reform.
Gemeinde —, das mit dem Jahre 1620 be¬
ginnt und verschiedenartige Aufzeichnungen
enthält, noch einige Blätter mit Taufeintragun¬
gen aus den Jahren 1689—1692 sich besinden
und zwar von Gliedern der Reformierten Ge¬
meinde. Wir finden hierbei die Familien¬
namen Colhagen, Duncker, Piper, Wilcken,
Wisermann und andere . — Unsere beiden
ältesten Kirchenbücher, das reformierte von
1715—1752 und das lutherische von 1723—1785
sind auf Empfehlung der Kirchenbehörde durch
eine Lichtbildstelle „photokopiert“ worden. Es —
ist somit ein Doppelstück der beiden ältesten
Kirchenbücher vorhanden. Die photographische
Wiedergabe jeder Seite ist eine bis in die
kleinsten Einzelheiten getreue . Somit können
fortan die Urschriften bei dem Durchsuchen für
arische Forschungen geschont werden und es
wird nur noch die photographische Wiedergabe
benutzt. — Manchen Konfirmierten , zumal den
Jubilaren , mag es wissenswert sein, daß das
älteste Verzeichnis der in Werdohl Konfirmier¬
ten aus dem Jahre 1728 stammt, und zwar von
der lutherischen Gemeinde; die reformierte
Gemeinde verzeichnet Konfirmierte erst mit
dem Jahre 1777.

( dut de Kunmaude . )
Michael Christian Göring . Ein fridericiani¬

scher Beamter in Hagen 1744—1763. Heraus¬
gegeben im Auftrage der Stadt Hagen von
Adolf Sellmann . 1940. Westfälische Ver¬
lagsanstalt Thiebes u. Co. , Hagen. Mit zwei
Bildtafeln und vielen, teils ganzseitigen Ab¬
bildungen . 71 Seiten im DIN=Format . Preis
3 RM.

Seitdem der Schreiber dieser Zeilen Mitte
Dezember 1934 erstmalig in einem längeren
Aufsatz in der Rheinisch=Westfälischen Zettung
darauf hinwies, daß der Ur=Ur=Großvater un¬
seres Herrn Reichsmarschalls für die Geschichte
des sauerländischen Eisengewerbes fast zwanzig
Jahre hindurch in dem Amte eines Orts= uno
Fabrikenkommissars von besonderer Bedeu¬
tung gewesen ist, haben viele mehr oder weni¬
ger Berufene das Thema aufgegriffen . Dabei
ist von einzelnen manche dankenswerte Er¬
gänzung zu dem von mir beigebrachten Ma¬
terial über das Wirken des verdienten Mannes
zu Tage gefördert worden. Besonders ver¬
dient gemacht hat sich in dieser Beziehung der
Verfasser des hier zur Besprechung stehenden
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